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Vor der Kulisse Altenas entstand ein Drama, das derzeit im Apollo-Theater in Altena zu sehen ist. � Foto: Emre Erkmen

Viele vertraute Gesichter auf der Kino-Leinwand
Premiere in Köln / Allgemeinmediziner Dr. Frank Leienbach fährt für einen Satz zum Dreh nach Berlin

ALTENA � Die Krawatte war
vorgegeben, auch Farbe und
Machart des Sakkos. Aber nur
ganze zwei Mal musste Dr.
Frank Leienbach, Altenaer
Allgemeinmediziner mit Pra-

xis an der Kirchstraße 14, sei-
nen Film-Text als vereidigter
Gerichtsgutachter in dem
Film „Auf einmal“ sprechen,
ehe alles im Kasten war. Bis
Regisseurin Asli Özge den

Einfall hatte, nein, ein Satz
könnte noch prägnanter sein.

„Die Filmcrew hat mich ge-
fragt, ob ich nach Berlin kom-
men würde, um dort vor Ort
diesen einen Satz in einem

ehemaligen Landgerichts-Sitz
neu aufzunehmen.“ Leien-
bach sagte zu, fuhr in die
Bundeshauptstadt. Denn Ver-
suche, genau diesen Satz ein-
fach zu Hause aufzunehmen
und einzufügen, schlugen
fehl. „Entweder es hallte zu
stark oder die Sprechge-
schwindigkeit war eine ande-
re.“ Ursprünglich war seine
Praxis Aufnahmeort des ärzt-
lichen Statements. Leienbach
über seinen „Ausflug“ in die
Filmwelt: „Es hat für mich als
Laien einfach sehr viel Spaß
gemacht.“

Für Altenas Stadtoberhaupt
Dr. Andreas Hollstein war die
Filmpremiere von „Auf ein-
mal“, die in Köln stattfand,
eine schöne Sache für Altena
und viele Bürger: „Die ganze
Film-Mannschaft war vom
Drehort begeistert, der für
die Bilder von schönen
Herbstlandschaften, über
schmuddelige Ecken (Elver-
lingsen) bis zu tristen Beton-

mauern alles bietet. Die Kriti-
ken, unter anderem vom
Spiegel und FAZ, sind mehr
als positiv.“

Andreas Hollstein merkt an,
es sei schon eigentümlich ge-
wesen, auf der Kino-Lein-
wand so viele vertraute Bilder
zu sehen. Hollsteins Verwal-
tungsarbeitsplatz dient im
Film als Kulisse eines An-
waltsbüros. Das ist gut an den
schweren Zimmer-Möbeln,
den Bildern an der Wand und
dem wunderbaren Blick in
Richtung Innenstadt und Len-
ne zu erkennen.

Berührt hätten ihn auch vie-
le Altenaer die in Gastrollen
auftraten. Hollstein weiter:
„Ich fand die dramaturgische
Spannung, gepaart mit aussa-
gekräftigen Nahaufnahmen
und einem starken Finale
wirklich klasse. Es war ein
nettes Wiedersehen mit den
absolut bodenständigen
Schauspielern und der sym-
pathischen Crew.“In Köln fand die Premiere statt. Hier im Bild Protagonist Sebastian Hülk. � Foto: Emre Erkmen

Heute Markt-Musik
in der Erlöserkirche
Letzte Veranstaltung für dieses Jahr

LÜDENSCHEID �  Der „Ku-
ckuck“ ist im Rahmen der
Reihe „Musik zur Marktzeit“
in der evangelischen Erlöser-
kirche aufgeschlagen. Der Al-
tenaer Kantor Johannes Köst-
lin bot zu Beginn des halb-
stündigen Spiels zur Markt-
zeit eines der weltweit be-
kanntesten Stücke des fran-
zösischen Barockkomponis-
ten Jean-Claude Daquin (1694
- 1772), „Le Coucou“.

Auf dieses heitere und laut-
malerisch geprägte Stück ließ
Köstlin einen Block mit Bear-
beitungen zu dem Kirchen-
lied „Jesu, meine Freude“ fol-
gen. Die Melodie dazu schuf
der sorbisch-stämmige Kom-
ponist Johann Crüger (1598
1662), den Text der Kirchen-
lieddichter Johann Franck
(1618 - 1677). Johann Walters
(1496 - 1570) fünf Bearbeitun-
gen des Liedes wirkten offe-
ner und bisweilen geruhsa-
mer, als Bachs Lösung, die die
Tendenz des Liedes trefflich
aufnimmt.

Auf diese Dramaturgie von
Wehmut und Hoffnung ließ
Köstlin drei Bearbeitungen
Bachs zu Georg Neumarks

Kirchenlied „Wer nur den lie-
ben Gott lässt walten“ folgen.
Schwungvoll: Georg Fried-
rich Händels Orgelkonzert F-
Dur. Da musste selbst Köstlin
schmunzeln: Exakt nachdem
der letzte Ton verklungen
war, setzten die Kirchenglo-
cken zum Mittagsgeläut an.

Für das Jahr 2016 endet die
Reihe „Musik zur Marktzeit“
an diesem Wochenende. Kan-
tor Dmitri Grigoriev wird am
heutigen Samstag wie ge-
wohnt ab 11.30 Uhr das für
dieses Jahr letzte Zwischen-
spiel mit Werken von Johann
Sebastian Bach bestreiten.
Des weiteren wird Grigoriev
ein „Flötenkonzert“, gemeint
sind damit Orgelpfeifen, von
Christoph Heinrich Rinck
(1770-1846) vorstellen. Rinck
wird gewöhnlich den Kompo-
nisten der Romantik zuge-
rechnet, setzte jedoch noch
auf die Säule des barocken
Kontrapunktes, die er mit
den Klangbildern von Klassik
und Romantik verwob. Rinck
hatte großen Einfluss auf die
Erneuerung protestantischer
Orgelmusik zu Beginn des 19.
Jahrhunderts. � usc

Der Altenaer Kantor Johannes Köstlin spielte zur Marktzeit in der
Erlöserkirche. � Foto: Schwager

fünf-minütigen Trailer ab,
den ich mir natürlich schon
angesehen habe“, sagte sie.
Auf dem Parkdeck neben
dem Rathaus hörte sie noch
einmal viel Lob für die Stadt
und die Altenaer. „Ich habe
das Skript für den Film ge-
schrieben und einem Profes-

„Wir haben uns wie zuhause gefühlt“
Filmemacher von „Auf einmal“ kommen zur Vorführung im Apollo-Theater zurück nach Altena

Von Johannes Bonnekoh
und Lisa Klaus

ALTENA �  Ein größeres Kompli-
ment kann man wohl kaum aus-
sprechen: „Wir haben uns hier in
Altena wie zu Hause gefühlt. Es
hat einfach alles gestimmt!“
Das sagten Filmregisseurin Asli
Özge, ihr erster Kameramann
Emre Erkmen und der Produzent
des Films „Auf einmal“, Fabian
Massah.

Die drei waren noch einmal
in der Stadt. Diesmal, um et-
was Abschied zu nehmen,
aber auch „bewusst wahrzu-
nehmen, wie unser Film
denn so am Ort des Drehs an-
kommt.“ Dazu besuchten sie
das Apollo-Kino und suchten
den direkten Kontakt mit
dem Publikum. Fazit: Gute
Gespräche, viel Lob, ab und
zu auch Kritik, weil man das
Werk im Vorfeld vielleicht zu
sehr als Werbefilm für Altena
verstanden hatte.

Kontakt suchte das Trio
auch zur Stadt Altena, die
durch die erste stellvertreten-
de Bürgermeisterin, Hannah
Freissler, repräsentiert wur-
de. „Ich habe den Streifen
noch nicht geguckt. Sehen
wir mal von dem etwa vier,

zugänglich. Es hat uns ein-
fach riesigen Spaß gemacht.“

Mehr als 300 Komparsen
wählte die Filmcrew im Vor-
feld aus. Zwei Millionen Euro
standen als Produktions-Etat
bereit. Am Ende stehen 119
Minuten, „die, so glauben
wir, den Inhalt unseres Films
an genau diesem Ort schon
sehr genau spiegeln. Uns war
wichtig, Menschen aus der
Stadt, aus der Region, an ih-
ren Arbeitsplätzen schauspie-
lern zu lassen. Ein Bankange-
stellter bewegt sich anders,
als ein Schauspieler. So was
kann man nicht so schnell
lernen.“ Damit spielte Özge
auf viele Spielszenen an, die
in der örtlichen Sparkasse,
im Film „Altenaer Bank“ ge-
nannt, über die Leinwand lie-
fen.

Die ihr gegenüber vorgetra-
gene Kritik, mancher Kom-
parse habe sich auf „Filmse-
kunden mit sich gefreut“, sei
aber dem Schnitt zum Opfer
gefallen, ließ sie nicht gelten.
„300 Leute gecastet – ich sage
mal bei der Burgaufzugseröff-
nung, in Stadtszenen, im Len-
nekai oder auf dem Friedhof,
fast alle sind doch auch im
Film zu sehen.“

Spezielle Altena-Effekte,
etwa den Morgennebel über
der Lenne, sind Bestandteil
des Streifens. „Viele unserer
Schauspieler haben in Altena
gewohnt und Tage gelebt. Ir-
gendwie sind wir eins gewor-
den mit dem Ort“, so Asli
Ösge und Kameramann Emre
Erkmen, „sonst kann man
nicht so ein gutes Ergebnis
erzielen.“ Hauptdarsteller Se-
bastian Hülk schlief übrigens
tagelang am Ort – für sein
„spezielles Altena-Feeling.“

sor vorgelegt. Kann man so
etwas als Film in Deutschland
auf den Markt bringen?“,
habe sie gefragt, sagte Regis-
seurin Asli Özge. Und der
„Prof“ habe nicht nur zuge-
stimmt, sondern sogar dezi-
diert gesagt: „Das könnte im
Sauerland spielen!“

Sauerland – diese Region war
der gebürtigen Türkin, die in
Istanbul, einer 15 Millionen-
Metropole lebte und aufge-
wachsen ist, kein Begriff.
Doch dann sah sie sich mit ei-
ner handvoll Mitarbeiter in
Südwestfalen um. Irgendwie
kam sie dann nach Altena
und traf dann beim zweiten
oder dritten Besuch zufällig
auf den Bürgermeister. Ver-
waltungschef Dr. Andreas
Hollstein habe ihr bei dem
angestrebten Projekt jedwe-
de Unterstützung zugesi-
chert, die möglich sei. „Das
hatten wir so noch nie“, lobte
sie. Neben der Stadt bezogen
die Filmleute aber auch die
Altenaer in ihr Abschluss-Fa-
zit ein. „Sie waren, wie ge-
sagt, alle sehr, sehr nett und

Noch einmal Altena: „Auf einmal“-Kameramann Emre Erkmen, Regisseurin Asli Özge, Stellvertretende
Bürgermeisterin Hannah Freissler und Produzent Fabian Massah. � Foto: Bonnekoh

„Auf einmal“ – Der Film
bequeme Frage: Ist wirklich alles so
abgelaufen, wie Karsten es erzählt?
In dieser kleinen deutschen Stadt
versteckt sich die Gerechtigkeit hin-
ter der Heuchelei, und es entfaltet
sich immer mehr das Bösartige. Als
Karsten glaubt, sein Leben wieder in
den Griff zu bekommen, ist er ein
anderer geworden.

geschlossen hat. Als er zurück-
kommt, ist die junge Frau tot.
Karsten gerät in eine Krise, die sich
immer weiter verschlimmert, je
skeptischer sein ganzes Umfeld auf
die Geschichte reagiert. Denn wäh-
rend Freunde, Familie und Kollegen
zunächst Mitleid mit dem Mann ha-
ben, stellen sie zunehmend die un-

Als seine Freundin die Stadt für eini-
ge Tage verlassen muss, schmeißt
Banker Karsten eine Party in der ge-
meinsamen Wohnung. Nach der
Feier bleibt die attraktive Anna als
letzter Gast in der Wohnung zurück
– und bricht plötzlich zusammen.
Panisch rennt Karsten zu Fuß zu
nächsten Klinik, die jedoch nachts

Städte untermauern
Gebietsansprüche
Geschichtsforum über das 13. Jahrhundert

LÜDENSCHEID � Rund um Poli-
tik und Machtspiele im 13.
Jahrhundert drehte sich das
Geschichtliche Forum des Ge-
schichts- und Heimatvereins
am Donnerstag in der Stadt-
bücherei. André-Marcel Sie-
gel, der in Münster Geschich-
te studiert und nebenbei un-
ter anderem als Museumsfüh-
rer auf der Burg Altena arbei-
tet, befasste sich in seinem
Vortrag mit dem Jahrhun-
dert, in das die Stadtgrün-
dung Lüdenscheids fiel, und
erläuterte unter anderem,
warum die Grafen von der
Mark ein Interesse daran hat-
ten, Städte zu gründen.
„Stadtluft macht frei – Lüden-
scheid und die Grafschaft
Mark“ war der Vortrag über-
schrieben.

So war zu dieser Zeit das
Herzogtum Westfalen nach
der Zerschlagung des Herzog-
tums Sachsen an das Erzbis-
tum Köln gefallen. Die Erzbi-
schöfe betrieben damit nun
auch weltliche Politik. Na-
mentlich ging es unter ande-
rem um Erzbischof Engelbert
von Köln, der von 1216 bis
1225 regierte. Er stammte,
wie sein Kontrahent Fried-
rich von Isenberg und die
Grafen von der Mark aus dem
Geschlecht der Grafen von
Berg. Friedrich von Isenberg
wurde als Rädelsführer der
Tötung seines Onkels Engel-
bert von Köln gefoltert und
getötet. „Bis heute ist unge-
klärt, ob es sich bei der Tö-
tung Engelberts um Mord
oder um eine missglückt Ge-
fangennahme handelte“, er-
klärte Siegel, denn letztere
seien im Mittelalter durchaus
üblich gewesen, um Interes-
sen durch zudrücken.

In der Folge strebten die
Grafen von der Mark danach,
territoriale Ansprüche gegen
die Erzbischöfe von Köln
durchzusetzen. Da es Gren-
zen in der heutigen Form
noch nicht gab, wurden Städ-
te gegründet, um die eigene
Macht zu festigen, Einflussbe-
reiche zu erweitern und Ein-
nahmen zu erzielen. In dieser
Zeit seien auch Lüdenscheid
und Iserlohn entstanden. Ne-
ben der Befestigung der Stadt
brachten die Stadtrechte den
Bürgern Freiheiten – was den
Referenten zum Titel „Stadt-
luft macht frei“ inspirierte.
Dazu zählten die eigene Ge-
richtsbarkeit und das Markt-
recht. Durch den Verkauf von
Privilegien an die Städte er-
zielten die Landesherren Ein-
nahmen, und die Städte er-
hielten weitere Freiheiten.

André-Marcel Siegel hatte ein
Kettenhemd mitgebracht, eine
Leihgabe des Stadtmuseums
Werne. � Foto: Görlitzer


